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Vor einigen Jahrzehnten 
war sie noch undenkbar, 
mittlerweile ist sie aber ein 
alltägliches Familienmodell – 
die Patchwork-Familie. Nach 
gescheiterten Beziehungen 
bringen immer mehr 
getrennte Männer und 
Frauen Kinder mit in ihre 
neuen Partnerschaften. Im 
nachfolgenden Interview 
geht die Psychologin 
Angelika Klammer 
auf die Probleme und 
Herausforderungen dieser 
bunt zusammengewürfelten 
Familienform ein. 

„Die Südtiroler Frau“: Welche 
Lebensformen fallen unter den 
Begriff Patchwork, und wie ist 
die gesellschaftliche Akzeptanz?
Angelika Klammer: Patchwork 
bedeutet im Englischen so viel 
wie Flick- bzw. Stückwerk. Es 
bezeichnet jene Familienform, in 
der mindestens ein Elternteil aus 
einer früheren Beziehung Kinder 
einbringt. Patchwork-Familien 
hat es immer schon gegeben. In 
früheren Zeiten war die klas-
sische Form jene, dass ein ver-
witweter Vater – auch aus einer 
Notwendigkeit heraus – wieder 
geheiratet hat. Seit den 1960er 
Jahren haben Trennungen und 
Scheidungen stetig zugenommen 
und damit auch die Zahl der 
Patchwork-Familien. Die gesell-
schaftliche Akzeptanz hat sich in 
den vergangenen Jahren enorm 
erhöht, auch durch prominente 
Beispiele wie Boris Becker oder 
Til Schweiger.

„Die Südtiroler Frau“: Inwiefern 
haben es Patchwork-Familien 
schwerer als klassische Famili-
en?
Angelika Klammer: Familienbe-
ziehungen sind an und für sich 
schon komplex, vor allem weil 
in der heutigen Zeit Familien-
beziehungen persönlicher sind. 
Früher waren Beziehungen viel 
mehr an festgelegte Rollen ge-
bunden, wodurch sie unpersön-
licher und weniger lebendig, 
aber auch weniger konflikthaft 

waren. In Patchwork-Familien 
ist die Komplexität sehr stark er-
höht, weil eine Person viele Rol-
len in sich vereint. Eine Frau, die 
einen neuen Partner hat, ist Part-
nerin, Mutter und auch Exfrau 
in einem. Allen diesen Rollen 
gerecht zu werden, ist schwierig.

„Die Südtiroler Frau“: Worin lie-
gen die größten Probleme einer 
Patchwork-Familie?
Angelika Klammer: Viele Paare, 
die sich getrennt haben, haben 
starke Schuldgefühle den eige-
nen Kindern gegenüber. Häufig 
ist das Expaar durch alte Krän-
kungen negativ miteinander 
verbunden. Was oft über Kon-
flikte in Bezug auf Unterhalts-
zahlungen und Besuchsrechte 
ausgetragen wird, aber auch in 
Notsituationen wie Krankheit, 
Schulschwierigkeiten oder sozi-
alen Problemen des Kindes eine 
große Rolle spielt. Die einzelnen 

Partner sind oft nicht imstande, 
die Kinder aus diesen Konflik-
ten herauszuhalten. Das Kind 
wird in die Konflikte hineinge-
zogen, dadurch dass die Eltern 
ständig schlecht vom anderen 
reden, was einem emotionalen 
Missbrauch gleichkommt. Das 
Kind solidarisiert sich dabei au-
tomatisch mit dem schwächeren 
Elternteil und kommt so in ei-
nen Loyalitätskonflikt. Eine gute 
Beziehung zum getrennt leben-
den Elternteil ist dann oft nicht 
möglich. 

„Die Südtiroler Frau“: Welche 
Schwierigkeiten haben Kinder 
in einer derartigen Familien
konstellation? 
Angelika Klammer: Kinder sind 
dann die Leidtragenden, wenn 
Konflikte nicht aufgearbeitet 
werden und sie das ständig zu 
spüren bekommen. Sie brau-
chen die Verlässlichkeit und 

Sicherheit ihrer getrennt leben-
den Eltern und das Gefühl, dass 
beide weiterhin für sie da sind. 
Die Bereitschaft der Stiefmutter 
bzw. des Stiefvaters, sich für die 
Kinder des Partners zu enga-
gieren, ist oft sehr groß, wobei 
die Erwartung eine Rolle spielt, 
möglichst schnell ein positive 
Resonanz vom Kind zu bekom-
men. Das funktioniert meist 
nicht, weil nicht berücksichtigt 
wird, dass sich das Kind in einer 
völlig anderen Gefühlslage be-
findet. Es ist traurig und wütend 
darüber, dass seine Eltern nicht 
mehr zusammenleben. Die 
neue Partnerschaft der Eltern 
konfrontiert das Kind noch-
mal ganz klar mit der Tatsache, 
dass die eigenen Eltern auch 
nicht mehr zusammenkommen 
werden. Deshalb kann sich das 
Kind nicht so schnell auf den 
neuen Partner der Mutter bzw. 
des Vaters einlassen. 

„Die Südtiroler Frau“: Wird der 
neue Partner nicht oft zum „Au-
ßenseiter“? 
Angelika Klammer: Ja, das 
stimmt. Viele Stiefväter bzw. 
Stiefmütter fühlen sich oft als 
Außenseiter. Sie müssen sich 
gerade in der Anfangsphase der 
Beziehung in den eigenen Vor-
stellungen und Bedürfnissen zu-
rücknehmen und respektieren 
lernen, dass die Beziehung des 
Kindes zum Elternteil Raum 
braucht. Die größte Schwierig-
keit dabei ist, eine Balance für 
alle zu finden. Denn auch dem 
Kind gegenüber müssen Gren-
zen klargemacht werden, indem 
sich der Vater bzw. die Mutter 
klar zum neuen Partner bekennt 
und sich positioniert (z. B. „Ja, 
meine Freundin bleibt heute 
Abend hier“). Das ist einerseits 
schwierig, weil Abgrenzun-
gen oft auch verletzend sind, 
andererseits aber notwendig. 
Wichtig ist zu klären, was jeder 
braucht.

„Die Südtiroler Frau“: Wie soll 
man als Elternteil handeln, 
wenn sich das Kind gegenüber 
dem neuen Partner negativ ver-
hält?
Angelika Klammer: Man muss 
den Kindern Zeit geben, sie 
nicht überfordern und sie in ih-
ren Gefühlen der Trauer, Wut 
und Eifersucht, welche eine neue 
Partnerschaft auslöst. verstehen 
und akzeptieren. Die Akzeptanz 
kann nicht erzwungen werden. 
Zugleich geht es aber auch da-
rum, sich die Berechtigung zu 
geben, die neue Beziehung zu 
leben. Dafür braucht es nicht die 
Erlaubnis der Kinder. 

„Die Südtiroler Frau“: Wie sollen 
Erziehungsfragen angegangen 
werden?
Angelika Klammer: Das Thema 
Erziehung birgt schon in der 
klassischen Familienform Kon-
fliktstoff, weil verschiedene Wer-
te aufeinanderprallen. Kinder 
können gut damit leben, dass es 
beispielsweise unterschiedliche 
Regeln in den Familien gibt und 
sie bei Papa mehr fernsehen dür-
fen als bei Mama. Der neue Part-
ner hat jedoch nicht unbedingt 
eine Erziehungsberechtigung, 
diese muss er sich erst verdienen, 

indem er eine echte, authentische 
Beziehung zum Kind aufbaut. Es 
braucht oft Jahre, bis eine solche 
Beziehung möglich ist. Deshalb 
ist das schnelle Zusammenzie-
hen oft ein Problem, weil es in 
einer Beziehung bestimmte Ent-
wicklungsschritte braucht. 

„Die Südtiroler Frau“: Was ist 
wichtig in der Beziehung zum 
getrennt lebenden Elternteil?
Angelika Klammer: Für die Sta-
bilität und die Entwicklung des 
Kindes ist es sehr wichtig, dass 
die Beziehung zum getrennt le-
benden Elternteil gepflegt wird. 
Die Qualität dieser Beziehung 
hängt jedoch auch davon ab, wie 
tief sich diese Beziehung schon 
vor der Trennung entwickelt 
hat. Andererseits sind viele ge-
trennt lebende Väter durch die 
Trennung oft sehr verletzt und 
dadurch sensibler und offener 
in der Beziehung zu ihren Kin-
dern. Daraus entwickelt sich oft 
eine große Motivation, eine gute 
Beziehung zu ihren Kindern auf-
zubauen. Das müssen Mütter an-
erkennen, auch wenn die Väter 
in der Vergangenheit die Bezie-
hung zu den eigenen Kinder oft 
vernachlässigt haben.

„Die Südtiroler Frau“: Wel- 
che Herausforderungen ergeben 
sich, wenn aus der neuen Bezie-
hung gemeinsame Kinder entste-
hen?
Angelika Klammer: Ein gemein-
sames Kind bedeutet mehr Ba-
lance für die neue Partnerschaft, 
weil das Kind die Beziehung 
bestärkt. Es wird zum gemein-
samen Bezugspunkt für alle. 
Durch ein Baby fühlen sich alle 
verbunden. Gleichzeitig akti-
viert das Baby aber auch Verlas-
senheitsängste bei den Kindern 
aus erster Ehe. Es entsteht das 
Gefühl von „Jetzt kriegt Mama 
ein Baby, dann braucht sie mich 
nicht mehr“. Dadurch werden 
oft Eifersucht und Konkurrenz-
verhalten ausgelöst, was nicht 
nur unter Stiefgeschwistern ein 
Thema ist. Allen gerecht zu wer-
den, ist vor allem für die Mütter 
oft eine große Herausforde-
rung. 

„Die Südtiroler Frau“: Wel-
che sind die primären Grün-

de für das Scheitern einer 
Patchwork-Familie?
Angelika Klammer: Statistiken 
besagen, dass ca. 50 Prozent 
der Patchwork-Familien schei-
tern. Das kann man aber nicht 
daran festmachen, dass eine 
Patchwork-Familie nicht zu be-
wältigen ist. Alte Beziehungs-
muster – Bevormundungen, ein 
Nicht-Ernstnehmen, besitzer-
greifendes Verhalten, Eifersucht, 
Unterdrückung und Gewalt –, 
die schon in der ursprünglichen 
Beziehung zu Konflikten geführt 
haben und nicht aufgearbeitet 
wurden, wiederholen sich meist 
in einer nächsten Beziehung. 
Dazu kommt die Komplexität 
einer Patchwork-Familie. Der 
Begriff „Patchwork“ beinhaltet 
schon den Begriff „work“, der 
für Arbeit steht. Es braucht die 
Bereitschaft, an sich zu arbeiten. 
Damit eine derart komplexe 
Situation gut bewältigt werden 
kann, braucht es die Einstellung, 
das Ganze als Entwicklungsauf-
gabe zu sehen. Man muss bereit 
sein zu lernen, eigenständig für 
sich zu sorgen und den anderen 
Familienmitgliedern Raum zu 
lassen. Das erfordert Flexibilität 
und die Bereitschaft loszulas-
sen. Dann können sich daraus 
offene, persönliche und freie 
Familienbeziehungen entwi-
ckeln. 

„Die Südtiroler Frau“: Welche 
Vorteile kann das Leben in einer 
Patchwork-Familie bieten?
Angelika Klammer: Eine Patch
work-Familie bietet die Chance, 
mit verschiedenen Persönlich-
keiten in Beziehung zu treten, 
wobei es die Chance gibt, diese 
Beziehungen freier und selbst-
bestimmter zu gestalten. Ge-
rade für heutige Kleinfamilien 
kann das eine große Ressource 
sein. In einer Patchwork-Fami-
lie haben die Kinder durch die 
verschiedenen Bezugspersonen 
unterschiedliche Modelle der 
Orientierung und Identfikation. 
Außerdem lernt man in einer 
Patchwork-Familie seine eigenen 
Grenzen kennen und mit Kon-
flikten und den Grenzen ande-
rer umzugehen. Kinder können 
durch diese vielfältigen Bezie-
hungserfahrungen mehr Sozial-
kompetenz entwickeln. 
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Ein bunter
Flickenteppich

„Die Südtiroler Frau“: Wie 
lange benötigt generell eine 
Patchwork-Familie, um zusam-
menzuwachsen?
Angelika Klammer: Meiner Er-
fahrung nach braucht das Jahre. 
Ein Zusammenwachsen ist aber 
nur dann möglich, wenn jeder 
in seiner Gefühlswelt respek-
tiert und in seinen Bedürfnissen 
berücksichtigt wird. Es darf auf-
grund bestimmter Vorstellungen 
nicht ständig Druck entstehen. 

„Die Südtiroler Frau“: Welche 
Empfehlungen haben Sie auf-
grund Ihrer Erfahrungen für 
eine Patchwork-Familie?
Angelika Klammer: Eine allge-
meine Empfehlung könnte sein, 
sich Zeit zu geben und Geduld 
zu haben. Das ist das Schwierigs-
te, da viele neuen Paare gerade 
in der Verliebtheitsphase die Be-
ziehung möglichst intensiv leben 
möchten. Es verlangt von jedem 
Einzelnen eine gewisse Opferbe-
reitschaft, in dem Sinn, dass man 
eigene Wünsche, Vorstellungen 
und Erwartungen zurückstellt 
und auf andere Familienmitglie-
der Rücksicht nimmt. Man sollte 
sich jedoch dabei nicht zu viel 
aufgeben. Man muss lernen, bei 
sich zu bleiben und den eigenen 
Weg nicht zu vernachlässigen.
� Martina Rainer
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